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Mittwoch den 21. Mai. 


Inland. 


Berlin den 19. Mai. Se. Mafjeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Regierungs⸗Se⸗ 
kretair, Kriegsrath Müller zu Königsberg in Pr., 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Kan⸗ 
tor und Rektor Kunſemüller in Enger, Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Minden, fo wie dem Kantor, Orga⸗ 
niſten und Lehrer Menzel in Gommern, Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Magdeburg, das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen; desgleichen dem Fährpächter Boas zu 
Sakrow und dem Fabrikarbeiter Friedrich Lütt 
zu Oege die Rettungs⸗Medaille am Bande zu ver⸗ 
leihen; den Geheimen Finanz-Rath Coſtenoble 
zum Geheimen Ober⸗Finanz⸗Ratb zu ernennen; dem 
Zoll⸗Vereins-Bevollmächtigten in München, Res 
gierungs-Rath Reuter, und dem Zoll⸗Direktor in 
Luxemburg, Regierungs⸗Rath Schob, den Cha⸗ 
rakter eines Geheimen Regierungs⸗Raths zu verlei⸗ 
hen; und den Ober⸗Landesgerichts⸗Rath und Rit⸗ 
tergutsbefiger Starke auf Klein-Lauchſtädt zum 
Landrath des Merſeburger Kreiſes zu ernennen. 


Se. Excellenz der Geheime Staats- und Miniſter 
der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Ange⸗ 
legenheiten, Dr. Eichhorn, iſt nach Wuſterhau⸗ 
fen a. d. D. abgereiſt. 

Man wünſcht jetzt vielfach beſondere Handels⸗ 
miniſterien. Gewiß, daß bei der großen Wich⸗ 
tigkeit, welche die hier einſchlagenden Intereſſen des 
Volks in neueren Zeiten immer erhalten, das Be⸗ 
ſtehen einer beſonderen Behörde, die fi) namentlich 
mit Anſammlung, Sichtung und Prüfung aller ſich 
auf die richtige Kenntniß des Praktiſchen in dieſen 
Richtungen beziehenden Nachrichten und Auskünfte 


und auch wohl mit Ausarbeitung von darauf ges 
ſtützten Vorſchlägen zu nützlicher Förderung beſchäf⸗ 
tigt, ihr Wünſchenswerthes hat und mehr oder we⸗ 
niger auch wohl in den meiſten Staaten auf die eine 
oder andere Weiſe dafür geſorgt wird. Ob das 
aber unter der Form eines beſondern ſelbſtſtändigen 
Handelsminiſteriums erfolgen oder einer dem Mini⸗ 
ſtertum des Innern angehörigen Specialſection übers 
laſſen werden ſollte, iſt eine andere Frage, und es 
dürfte dem Erſteren doch mancher nicht unbegrün⸗ 
dete Einwand entgegenſtehen. Der Handelsminiſter 
wird weit weniger, als alle ſeine Kollegen, ſelbſt ent⸗ 
ſcheiden können, er wird bald vor dem Miniſter 
des Innern und ſeinen politiſchen Rückſichten — wo⸗ 
von Frankreich fo viele Beiſpiele liefert —, bald 
vor dem der Finanzen und feinen Zahlen und Rech⸗ 
nungen, bald vor dem des Aeußern und feinen 
diplomatiſchen Verbindungen zurückweichen müſſen. 
Er wird auch wenig eigene Organe haben können 
und ſich meiſt der Organe anderer Miniſterien be⸗ 
dienen müſſen. Seine Wirkſamkeit wird doch ſel⸗ 
ten mehr als eine ſtatiſtiſche und begutachtende 
fein, und dafür ſcheint uns kein beſonderes ſelbſt⸗ 
fländiges Miniſterium am Orte. Nun könnte man 
fagen: superflua non nocent. Indeſſen, die Sache 
kann auch ſchaden; denn ein beſonderes Handels⸗ 
miniſterium kann ſehr leicht durch ſeinen Thätigkeits⸗ 
trieb und den Wunſch nach einer ſeiner ausgezeich⸗ 
neten Stellung entſprechenden Wirkſamkeit verſucht 
werden, zu viel zu thun und, von den eigennützi⸗ 
gen Anſtachelungen und Umtrieben gewiſſer Fabri⸗ 
kanten unterſtützt, auch in dieſes Gebiet des Lebens 
ein Vielregieren, Bevormunden und künſtliches Ein⸗ 
richten einzuführen, von dem, wenn man ſich eins 
mal damit eingelaſſen, kaum wieder loszukommen, 
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und was ſich, wenn es einmal entſtanden, ſelbſt 
immer nöthiger macht, aber Nitmandem von Nutzen 
iſt als den Kaſſen einiger Spekulanten. Uebrigens 
ift ſchon der Name Handelsminiſterium unpaſſend. 
Der Handel, ein Stand, der überhaupt dem Staate 
für vielen Nutzen die wenigſte Noth macht, verlangt, 
braucht und verträgt ein ſolches Miniſterium am 
wenigſten. Er will Freiheit, ſicheres, ſchnelles und 
wohlfeiles Recht, überhaupt Rechtsſchutz, gute 
Münze, gute Verkehrsmittel, und im Uebrigen 
ſagt er: Laßt uns machen! Ebenſo der Landbau 
begehrt für ſich und ſeinen Betrieb wenig vom Staat 
als Freiheit. Das fragliche Miniſterium ſollte viel⸗ 
wehr Fabrikminiſterinm getauft werden, denn nur 
für die Fabriken und als deren künſtlicher Auffütte⸗ 
rer wird es begehrt. (D. A. 3.) 


Berlin. — Man erzählt uns von zwei Preus 
Fiſchen Unterthanen, die, des Schmuggelns nicht 
vollſtändig überwieſen, von der Ruſſiſchen Grenz— 
bebörde nach 15 jährigem Unterſuchungs-Kerker bei 
Waſſer und Brod zu 500 Spießruthenſtreichen 
und, wenn fie dieſelben aushalten follten, zur Vere 
bannung nach Sibirien verurtheilt ſind. Und das 
iſt leider wahr! Der Landrath, der es mittheilt, 
kann nur warnen, daß andere ſich in Acht nehmen; 
Weib und Kind laſſen die Armen hülflos zurück. 
Unſer Blut wallt dabei allerdings auf, aber — es 
bleibt dabei. Es iſt gerade ein Zuſtand der Apathie, 
aus dem weder die Verfaffungsausſichten, noch die 
Landtagsreden und Beſchlüſſe, noch ſelbſt die kon⸗ 
ſeſſionellen Bewegungen aufrütteln. Der Land⸗ 
tagsreden ſind ſo viel, daß man ſie überſchlägt. 
Der Märkiſche Landtag hat ſich wirklich mit eini— 
gen Fragen beſchäftigt, die man hier nicht erwartete, 
Daß er aber den mäßigften und beſcheldenſten 
Wunſch, der über ſeinen Tiſch ertönen konnte, die 
Vermehrung der ſtädtiſchen Deputirten, von ſich 
gewieſen, iſt nur für ihn ſelbſt zu bedauern. Eine 
ſolche von der Klugheit gebotene Bewilligung, um 
eine augenfällige Unbilligkeit auszutilgen, möchte 
auf eine Zeit gewiſſe Achtung wieder erweckt haben. 
Was aber ſollen die eifrigſten Vertheidiger des ſo⸗ 
genannten hiſtoriſchen Elementes der Provinzial⸗ 
ſtände aufbringen, wenn der Kurmärkiſche Adel in 
geſchloſſener Phalanx gegen die Städte ſagt: Ihr 
habt nur ein halbes Recht, alſo gar keins gegen 
uns. Ein Beſchluß in ſtädtiſchem Intereſſe gegen 
den Adel kann nie durchgehen, aber jeder mögliche 
Beſchluß des Adels gegen die Städte, denn 2 Stim⸗ 
men find auf Seiten des erſtern. So ſchlimm ſtand 
es ſelbſt nicht zu Zeiten der Quitzows. Die Städte 
waren gewaffnet, wie der Adel, und wo ſie einig 
waren, waren ſie Sieger. Und was iſt das eine 
Berlin von heut gegenüber der voll gedachten Feu⸗ 


dalmacht des Kurmärkiſchen Adels von damals! 
Niemandem kommt es in Sinn, eine Beeinträchtigung 
der ſtädtiſchen Rechte abſeiten des Adels jetzt im 
Ernſt zu fürchten, ſo wenig als der Adel im Ernſt 
an einen Angriff denken könnte; da man indeß fort⸗ 
während auf die hiſtoriſchen Fundamente unſerer 
Provinzialſtände verwieſen wird, iſt es begreiflich, 
daß auch das bürgerliche Publikum ſich darnach um⸗ 
ſchaut, und es ganz anders findet, als man ihm 
vorſtellt. In einer Proteſtation ſtimmen die Land⸗ 
tage der ältern Provinzen überein, gegen die Ein— 
führung des neuen Verfahrens in Cheſcheidungsſa— 
chen, welches unbezweifelt, obgleich nur in der 
Form einer Prozeßordnung, ein neues Gefeg ist, 
indem nicht allein die Scheidungen dadurch weſent⸗ 
lich erſchwert, ſondern viele Gründe, aus denen 
Chen ſeit hundert Jahren getrennt wurden, annul⸗ 
lirt werden, weil die Beweismittel gänzlich abge⸗ 
ſchnitten ſind. Wie ſoll, da keine Eidesdelation 
zuläſſig iſt, die verweigerte eheliche Pflicht bewieſen 
werden! Schon hört man von Beiſpielen, wo 
zwiſchen den Ehegatten das gerichtliche Abkommen 
getroffen wurde, einen Ehebruch zu fingiren, und 
Zeugen bei verfänglichen Situationen zu citiren, 
So demoraliſtrend kann ſich ein gewaltfamer Vers 
ſuch die Moral zu beſſern rächen! Von Seite der 
Gerichle ſelbſt werden ebenfalls Vorſtellungen gegen 
das neue Verfahren ausgearbeitet mit dem Antrag 
daſſelbe wenigſtens einſtweilen zu ſuspendiren, in⸗ 
dem die Uebelſtände jedenfalls die Vortheile aufwie⸗ 
gen. Wenn ſelbſt die loyalſten und konſervativ⸗ 
ſten Landſtände, wie die Pommer'ſchen und Brans 
denburgiſchen, fo entſchieden gegen den neuen Ent⸗ 
wurf auftreten, dürfte wenigſtens die Ueberzeugung 
gewonnen fein, daß die Oppofition, welche von 
Anbeginn ſich dagegen regte, nicht das Produkt 
des deſtruktiven Liberalismus, vielmehr hier ein 
ſittlicher Nerv des Altpreußiſchen Volkes angegriffen 
war. Die Oppoſition derſelben Stände hat auch 
mit Schärfe das nicht zu Recht beſtändige Zwangs⸗ 
recht der Inſertionsverpflichtung in die Intelligenz— 
blätter angegriffen. So rechtlich begründet dieſer 
Angriff auch iſt, hätte das betheiligte Publikum 
doch gewünſcht, daß man hier lieber den Rechts⸗ 
punkt fahren gelaſſen und die vermittelnden Vor⸗ 
ſchläge der Regierung angenommen hätte. Durch 
dieſe Kontroverſe zieht ſich die Sache in die Länge 
und der ſaktiſche Uebelſtand, ein ſehr empfindlicher 
Druck, namentlich für den einheimiſchen Buchhan⸗ 
del, dauert fort. f N 

Die „Verliniſche Zeitung enthält einen „im Nas 
men eines Ausſchuſſes von Mitgliedern der in Vers 
lin ſich bildenden deutſch⸗katholiſchen Ges 
meinde“ von Dreien unterzeichneten Proteſt gegen 
das Leipziger Concilsſymbol, begründet vornehm⸗ 
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lich auf die Weglaffung der Bezeichnung der Gött⸗ 
lichkeit Chriſti und die darin liegende „Zerſchneidung 
des Bandes der Einigung mit allen Chriſten“. Sie 
wollen ihren Gottesdienſt für ſich halten und haben 
ſchon einen Geiſtlichen gewonnen. 

Magdeburg. — Der Antrag auf eine grös 
ßere Vertretung des Standes der Städte und der 
Landgemeinen hat ſich auf dem. Sächſiſchen Landtage, 
wie auf mehreren anderen wiederholt, hat aber kei» 
nen Erfolg gehabt. Der erſte und zweite Stand 
hat ſich, vermuthlich durch einige Stimmen aus 
dem vierten unterſtützt, dagegen erklärt und jener 
Antrag iſt mit 37 gegen 31 Stimmen abgelehnt 
worden. Von den Konſervativen wurde bei der 
Diskuſſion die Taktik angewandt, das Intereffe der 
Städte und Bauern zu trennen und einander gegen⸗ 
über zu ſtellen, ſtatt daß in ſämmtlichen Petitionen 
das Intereſſe beider Stände, die größere Vertretung 
der Städte und Landgemeinden, eng mit einander 
verknüpft war; die Städte alſo nicht den Bauern, 
ſondern beide gegenüber den Herren und Rittern 
eine beſſere Wahrung ihrer Intereſſen verlangten. 
Von den Konſervativen ſuchte man Bedenken zu er⸗ 
regen gegen die zahlreichere Vertretung der Städte, 
indem man ſie „als Träger des zwar nützlichen und 
nothwendigen, aber doch mit Vorſicht anzuwenden⸗ 
den Prinzips der Bewegung” hinſtellte, wodurch 
die Verſammlung leicht zu weit in dieſer Richtung 
fortgeriſſen werden könnte. 

Provinz Sachſen, im Mai. Der Rheiniſche 
Beobachter berichtet über die Angelegenheit des 
Predigers Wislicenus, der Zweck des Colloquiums 


fei kein anderer, als deutlich zu conſtatiren, inwie⸗ 


fern es Wislicenus mit ſeiner öffentlichen in der 
bekannten Broſchüre: „Ob Schrift, ob Geiſt“ aus- 
geſprochenen Erklärung: „Sobald ich mich über- 
zeugt halten werde, daß die evangeliſche Kirche der 
Unterwürſigkeit unter die Schrift nicht ledig werden 
und zur Freiheit des Geiſtes nicht wirklich und we⸗ 
ſentlich übergehen kann, werde ich mein Amt nie- 
derlegen und zugleich aus der Kirche ſelbſt 
ausſcheiden“ ernſt ſei. Wie ſcharf die beiden 
großen Gegenſätze überhaupt unter den Geiſtlichen 
der Provinz Sachſen einander gegenübertreten, be⸗ 
weiſt der Ausdruck des Rh. Beobachters, es handle 
ſich eigentlich bei dieſer Sache darum, ob 
Wislicenus das Regiment der alten Kirche über 
den Haufen werfen, oder ob umgekehrt dieſes Re⸗ 
giment den Wislicenus feines Pfarramts entſetzen 
werde. Weiter meint dieſes Blatt, es ſei nicht die 
ſchlechteſte That der Phariſä er geweſen, als ſie, 
Einer nach den Andern von den Aelteſten an bis zu 
den Geringfien, von ihrem Gewiſſen überzeugt hin— 
ausgingen. Von einem Correſpondenten der Weſ. 
Zig. war bei Gelegenheit der Charakteriſtrung des 


x 


Verhältniffes der andern Parthei der orthodor pro⸗ 
teſtantiſchen zu den Deutſchkatholiken auf ähnliche 
Art Partheileidenſchaft an die Stelle einer ruhigen 
Berichterſtattung getreten, und hatte namentlich zu 
einem herben Ausdruck über den Generalſuperinten⸗ 
ten der Provinz Sachſen: Hrn. Dr. Möller, geführt. 


Aus lan d. 


Deutſchland.⸗ 

Darmfladt. — Wenn den Deutſch-Katholi⸗ 
ken unſeres Großherzogthums öffentliche Verſamm⸗ 
lungen und Reden geſtattet worden ſind, hinſichts 
aller Handlungen indeß, zu welchen Geiſtliche zus 
gezogen werden müſſen, ihnen anheim gegeben wor⸗ 
den iſt, ſich proteſtantiſcher zu bedienen, ſo 
darf man dieſen Schritt, der auch in Sachſen dire 
fügt worden fein ſoll, nicht als eine iſolirte Maße 
regel anſehen; vielmehr dürfte derſelbe nach gepflo⸗ 
genem Rath mit anderen proteſtantiſchen Regierun⸗ 
gen beſchloſſen worden ſein. Man wird fragen, 
ob in Solchem eine Maßnahme für die deutſch-ka⸗ 
tholiſchen Gemeinden wir meinen für ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu erblicken iſt? Indem wir die Be⸗ 
antwortung dieſer Frage einſtweilen dahin geſtellt 
fein laſſen, können wir doch nicht umhin, aufmerk- 
ſam zu machen, wie durch die Hinweiſung der 
Deutſch⸗Katholiken auf proteſtantiſche Geiſtliche doch 
nur in dem Falle der Entwickelung jener Gemein⸗ 
den an die Hand gegangen wird, wenn dieſelben 
hoffen können, ſpäter in anderer Weiſe mit dem 
Staate vermittelt zu werden, als gerade durch pro— 
teſtantiſche Geiſtliche. Wir glauben, daß ſelbſt ka- 
tholiſche Regierungen diefen Ausweg, als das klei- 
nere Uebel nicht ungern ſehen; find aber von der 
Loyalität der proteſtantiſchen Regierungen, die den 
Deutſch⸗Katholiken durch die ihnen bewilligte To⸗ 
leranz den Weg gebahnt haben, überzeugt, daß ſte 
einen andern Geſichtspunkt, als den bezeichneten has 
ben: fie werden es ſicherlich nicht auf eine Proſely— 
tenmacherei abgeſehen haben. (W. 3.) 

Am 11. d. fand die erſte Sitzung der diesjähri⸗ 
gen Verſammlung der ſüddeutſchen Forſtwir— 
the im Saale der vereinigten Geſellſchaft dahier ſtatt. 

München. — Einige deutſche Blätter ſchrei⸗ 
ben es bereits dem Journal des Débats nach, daß 
unſer König von Wien aus eingeladen worden 
ſei, nach der Kaiſerſtadt zu kommen, um über hoch⸗ 
wichtige Tagesfragen, die angeblich Baiern und Oe⸗ 
ſterreich gleich nahe berühren ſollen, mit dem Kaiſer 
perſönlich Raths zu pflegen. Niemanden iſt's dann 
zu verdenken, wenn er ſich bei dieſer Angabe an 
eine ſchon ältere Behauptung erinnert, nach welcher 
Fürſt Metternich's Aufgabe der Jetztzeit und die 
von dieſem Slaatsmanne eifrigſt verfolgte, diefenige: 
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fein ſoll, die Bande nach und nach zu lockern, durch 
welche ſämmtliche Zollvereins⸗Staaten mit Preußen 
verbunden werden. Deshalb mag es nicht überſlüs⸗ 
ſig ſein, auf die höchſt einfache Thatſache hinzuwei⸗ 
ſen, welche dem fraglichen Gerüchte zu Grunde zu 
liegen ſcheint. Unſere Königl. Familie wird dem⸗ 
nächſt für die Dauer des Sommers und Früh⸗ 
Herbſtes nach Aſchaffenburg gehen. Von dort be⸗ 
giebt ſich die Königin im nächſten Monat nach Wien, 
um während der Entbindung ihrer Tochter, der 
Erzherzogin Albrecht, dort anweſend zu ſein, und 
um ſeine Gemahlin von Wien abzuholen, zugleich 
auch, um den muthmaßlichen Enkel zu ſehen und 
den naheverwandten Kaiſerlichen Hof einmal zu be⸗ 
ſuchen, hat auch der König vor, ſpäter auf einige 
Tage nach Wien zu gehen. Von der Berathung 
politiſcher Tagesfragen, desgleichen der kirchlichen, 
iſt nicht die Rede, ſondern der ſoeben angegebene 
Zweck iſt der einzige, welcher den König nach Wien 
führt. Von dort zurückkehrend, werden die Königl. 
Eltern höchſtwahrſcheinlich beide einige Zeit hier ver 
weilen oder bald darauf hierherkommen, da um jene 
Zeit ein weiteres Familienereigniß erfreulichſter Art 
in Ausſicht ſteht, nämlich die Entbindung unſerer 
Kronprinzeſſin. 
Hamburg. — Bei der neuerdings wieder er⸗ 
wachten lebhaften Diskuſſion über den Anſchluß 
Hamburgs an den Zollverein, ſind hier ſo eben die 
darüber vorzüglich herrſchenden Meinungen in drei 
Abtheilungen gebracht worden. Die erſte Parthei 
ſei jeder Annäherung an den Zollverein entgegen; 
Vertreterin eines durchaus freien Handelsſyſtems, 
billige ſie die Prinzipien des Zollvereins, ſelbſt in 
feiner jetzigen Stellung nicht. Sie würde demſel⸗ 
ben höchſtens Beſorgung von Urſprungs⸗Certiſicaten 
u. ſ. w. bewilligen und ſehe in jedem weitern Zuges 
ſtändniſſe ein Hinderniß für die freie Bewegung un⸗ 
ſers Handels. Ein jedes Entgegenkommen, jedes 
freiwillige Anerbieten unſererſeits halte ſie für 
gefährlich. Die zweite Parthei fühle wie die erfie, 
halte aber eine intimere Verbindung mit dem Zoll⸗ 
verein für nothwendig; ſie wolle keine Zeit verlieren 
und uns vor Allem unſere Hauptkonſumenten ſichern; 
ſie glaube den jetzigen Augenblick zum Anknüpfen 
von Unterhandlungen am beſten geeignet; die Wei⸗ 
gerung Hannovers, dem Zollvereine beizutreten, 
die günſtige Stimmung beider Amerika für die Han⸗ 
ſeſtädte macht, nach Anſicht dieſer zweiten Parthei, 
unſere Stellung jetzt günſtiger als je. Die dritte 
Parthei hange offenbar dem Zollverband an, wenn 
fie auch billig genug fei, ihm die Entwickelung eines 
freieren Handelsſyſtems zu wünſchen. Sie betrachte 
ihn als das beſte Mittel zu einem einigen Vater⸗ 
lande — ja, fie identiſteire ihn, hie und da, mit 
dem Vaterlande ſelbſt; ihr Standpunkt fei ein höhe⸗ 


rer, aber auch ein gefährlicherer, wo es ſich um 
Sonderintereſſen handle; ſie habe ſich, aus dem 
Hamburgiſchen Geſichtspunkte betrachtet, am mei⸗ 
ſten zu hüten, nicht zu weit zu gehen. Das End⸗ 


reſultat dieſer ſchwer zu entſcheidenden Anſchlußftage 


würde wahrſcheinlich eine Verſchmelzung derdrei hier 
charakteriſttten Meinungen fein und am leichteſten 
würden wir fahren, wenn der Zollverein das wählte, 
was für ihn gewiß das Beſie: wenn Stettin und 
Lübeck für die Oſtſer, Hamburg und Bremen 
für die Nordſee Freihäfen des Verbandes wären. 
Dann würden die Meinungen über die Art eines ſo 
bedingten Beitritts hier wahrſcheinlich raſch geeinigt 
ſein. ‚ (Brem. Z.) 
Frankreich. 

Paris den 14. Mai. Nach den militairiſchen 
Einwendungen, welche Herr von Lamartine in feiner 
vorgeſtrigen Rede über die Bewaffnung der Pariſer 
Feſtungswerke gegen jede Befeſligung einer großen 
Hauptſtadt erhob, ſchritt derſelbe zu einer Belcuch⸗ 
tung der verſchiedenen Phaſen in den von ihm der 
Juli-Monarchie untergelegten Tendenzen. Der 
Redner ſchien dabei übrigens in ſeiner Eigenſchaft 
als Poet es für nöthig zu halten, feine Aufſtellun⸗ 
gen vorweg gegen den naheliegenden Einwurf des 
etwas zu freien Ergehens in den Regionen dichteri⸗ 
ſcher Phantaſie zu wahren: hatte er im erſten Theile 
feines Vortrages ſich ganz auf die Autorität ausge- 
zeichneter Militairs zu fügen behauptet, fo verſi⸗ 
Gerte er im zweiten Theil zu wiederholtenmalen nichts, 
als reine Geſchichte zu geben. Der Miniſter Du⸗ 
chatel machte es ſich dann zur Aufgabe, eine Kri⸗ 
tik dieſer Hiſtoriographie zu liefern. 

Der Erbgroßherzog von Sachſen⸗Weimar hat 
gleich nach feiner Ankunft in Paris eine Einladung 
nach Neuilly zur Königlichen Familie erhalten und 
vorgeſtern die Beſuche der Miniſter empfangen. 

Einige Parifer Blätter ſprechen von einem Be- 
ſuch, den der Herzog von Nemours zum 20ften 
nächſten Monats in London machen wolle, um 
einem von der Königin von England für dieſen 
Tag beſtimmten großen Hoffefte beizuwohnen. 

Die France glaubt verſichern zu können, daß 
das Gerücht von einer beabſichtigten Reife des Kö⸗ 
nigs und der Königin von Neapel nach Paris un⸗ 
gegründet ſei. 

Der Herzog von Glücksberg iſt geſtern von Pa, 
ris abgereift, um ſich nach Madrid zurückzubegeben, 
wohin er ſehr wichtige Depeſchen überbringen ſoll. 

Bei den letzten Verleihungen des Ordens der Ch. 
ren⸗Legion erhielten denſelben auch der Komponiſt 
Halevy und Franz Liszt. 

Die Reife des Neapolitaniſchen Votſchafters am 
hieſigen Hofe, Herzogs von Serra Capriola, nach 
Brüſſel, foll der Quotidienne zufolge den Zweck 
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haben, mit dem Prinzen von Capua über die öf⸗ 
fentliche Anerkennung feiner morganaliſchen Ehe 
zu verhandeln. 

Der Conſtitutionnel zeigt an, daß das Uni⸗ 
verſitäts⸗Conſeil, auf den Vorſchag des Herrn Cou⸗ 
ſin, einſtimmig beſchloſſen habe, die Vorleſungen 
Roher⸗Collard's in die Reihe der klaſſiſchen Bücher 
der Philoſophie aufzunehmen. Royer⸗Collard it der 
einzige Schrifiſteller, welchem bei Lebzeiten dieſe Ehre 
zuerkannt worden. 

Ein miniſterielles Blatt, der Glo be, bekanntlich 
als Ausdruck der Gedanken des Herrn Guizot geltend, 
bringt heute einen Artikel, der von neuem die Do⸗ 
tation des Herzogs von Nemours als künftigen Re⸗ 
genten des Staates während der Minderjährigkeit 
des Grafen von Paris als nothwendig darſtellt und 
allgemein als den Vorläufer eines der Kammer vor⸗ 
zulegenden Gefeg-Entwurfs in Betreff dieſer Dola⸗ 
tion angeſehen wird. 

Paris den 14. Mai. Abends. Das Ge⸗ 
ſchäft an der Börſe war wenig belebt; Eiſenbahn⸗ 
aktien halten ſich in ſteigender Tendenz. 

Die Blatter enthalten nichts Neues von irgend 
einer Bedeutung. Die Deputirtenkammer fährt 
fort, den Geſetzvorſchlag über die Nordbahn zu dis⸗ 
cutiren; ſie hat bereits über vierzig der einzelnen 
Artikel angenommen; die Regierung bleibt dabei, 
daß die Conceſſion auf 45 Jahre gegeben werden ſoll. 
i Schweiz. 

Aarau. (Eidg. 3) Die empörenden Auftritte 
einer rohen Willkür gegen Luzerner, die ſich ſchon 
ſeit längerer Zeit im Kanton leider öfters wieder⸗ 
holt haben, fangen auch hier in der Hauptſtadt an, 
ungeſcheut ihren Anfang zu nehmen. Erſt vorge⸗ 
ſtern Nachts wurde ein Luzerner, Gerber Schiff⸗ 
mann, der mit der Poſt nach Zurzach reiſen wollte, 
auf eine ſchändliche Art im Angeſichte der Wache ge⸗ 
mißhandelt. Ein Luzerner Flüchtling, der ihn beim 
Ausſteigen aus dem Poſtwagen ſah, wollte ihn als 
denjenigen erkennen, auf deſſen Angabe hin zwei 
Studenten in Luzern arretirt wurden, weil ſie den 
Gefangenen hatten Cigarren zukommen laſſen. 
Kaum war dieſes bekannt geworden, als ſich eine 
Menge Menſchen vor dem bei der Poſt nahe gelege⸗ 
nen Reſtaurant, wohin ſich Herr Schiffmann ge⸗ 
flüchtet batte, verſammelte, die die fürchterlichſten 
Drohungen und Verwünſchungen gegen ihn ausflies 
fen. So ging es fort bis zum Augenblick der Ab⸗ 
fahrt, wo es Herrn Schiffmann gelang, ungefähre 
det in den Poſtwagen zu kommen. Die Menge 
umringt den Poſtwagen, die Wuth ſteigert ſich, die 
Drohungen werden immer heftiger, das Geſchrei 
nach Rache furchtbarer, ein entſetzliches Geheul 
durchdringt die Luft, und Hr. Schiffmann, der Uns 
terdeſſen Todesangſt ausfichen muß, wird von eini⸗ 


gen Freiſchärlern auf das ſchändlichſte mißhandelt. 
Unterdeſſen war die Wache unter das Gewehr getre⸗ 
ten, um Skandal zu verhindern, doch dem wachtha⸗ 
benden Offizier fol verdeutet worden fein, ſich ruhig 
zu verhalten, ſonſt könnte es wie in Lenzburg geſche⸗ 
hen. Und von wem wurde Herr Schiffmann auf 
dieſe gröbliche Weiſe angefallen? Von einigen Frei⸗ 
ſchärlern, die mit heiler Haut mit der erſten Colonne 
gleich am erſten Tage nach dem Einfall im Kanton 
Luzern wieder in Sicherheit waren. Wahrſcheinlich 
wollten fie hier ihre Bravour und Tapferkeit, die 
ſie im Kanton Luzern nicht zeigen konnten, gegen 
einen Wehrloſen an den Tag legen. Welche Hel⸗ 
denthat, über einen Unbewaffneten herzufallen, der 
ſich nicht vertheidigen kann! Dieſe traurigen Erz 
ſcheinungen, die nicht nur in Aarau, ſondern auch 
in Bern, Solothurn und Baſelland tagtäglich vor⸗ 
kommen, müſſen jeden gutdenkenden Bürger, der 
Friede und Ruhe im Lande haben will, tief betrü⸗ 
ben, denn es if ein Zuſtand der Anarchie, der, wenn 
er nicht mit Energie von den Behörden unterdrückt 
wird, die traurigſten Folgen nach ſich ziehen muß, 
und mit Recht kann man ſich fragen: wer iſt wohl 
jetzt Meiſter im Lande? 
Italien. 

Von der Italieniſchen Grenze den 3. Mai. 
(A. Z.) Am 17. v. Mts. find zu Ravenna zwei 
Individuen, des Meuchelmordes an dem vor eini⸗ 
gen Monaten daſelbſt erſchoſſenen Carabiniers-Bri⸗ 
gadier überwieſen, hingerichtet worden. Sie gehör⸗ 
ten der unterſten Klaſſe der Bevölkerung an. Einem 
dritten Theilnehmer des Mordes wurde in Berück⸗ 
ſichtizung ſeiner Jugend, da er noch nicht zwanzig 
Jahre erreicht hat, die Todesſtrafe in lebensläng⸗ 
liche Galeerenſtrafe verwandelt. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 9. Mai. Auf Veran 
ſtaltung der Regierung ſind zu Aſtrachan drei eiſerne 
Dampſſchiffe, mit Maſchinen von 100 Pferdekraft, 
zu Fahrten auf dem kaspiſchen Meere erbaut wor⸗ 
den, welche die Beſtimmung haben, nicht nur auf 
dieſem Meere zu kreuzen, ſondern auch Paſſagiere 
und Kaufmannsgut überzuführen. Man erwartet, 
daß der Handel Rußlands mit Transkaukaſten, Per⸗ 
ſien und Mittel⸗Aſten, dem die für Segelſchiffe ges 
fahrvolle Schifffahrt auf dem kaspiſchen Meere mans 
cherlei Schwierigkeiten entgegenſtellte und Verluſte 
brachte, durch dieſe neue Einrichtung einen nicht ge⸗ 
kannten Aufſchwung nehmen werde. 

In der Nacht vom Sten auf den Gten Mai 
wurde das Joch der Iſaaks⸗Brücke, welches beim 
Ablaſſen derſelben gewöhnlich am Brückenkopfe des 
rechten Ufers belaſſen wird, vom heftigen, durch 
den Ostwind verſtärkten Andrange des Eiſes mi, 
Gewalt aus feinen Verbindungen gelöft und firom, 
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abwärts in das Meer getrieben. Der mittlere, 
größere Theil der Brücke lehnte ſeit dem Sten bes 
reits am Ufer und hat keinen Schaden genommen. 
Vorgeſtern um 11 Uhr (alfo-den 7. Mai, locken⸗ 
des Klima!) endlich verkündeten Kanonenſchüſſe, 
daß die Newa durch die bekannte Ceremonie dem 
Verkehre zurückgegeben ſei. Der Strom iſt inner⸗ 
halb der Stadt vom Eiſe gänzlich befreit. 

Herr Kunſt iſt hier eingetroffen, um auf dem 
deutſchen Theater Gaſtrollen zu geben. Er gedenkt 
in der Rolle des Beliſar, in „Zopf und Schwert“, 
in „Götz von Berlichingen“, in „Ottokar's Glück 
und Ende“, als Karl Moor und vielleicht auch 
als Marquis Poſa aufzutreten. 

Vermiſehte Nachrichten. 

Schwerſenz den 20. Mai. Nachdem Herr 
Pfarrer Czerski geſtern Abend hier eingetroffen, 
hat er heute früh vor einem überaus zahlreich vers 
ſammelten Auditorium gepredigt. Der Gottesdienſt 
ging ohne die geringſte Störung vorüber. Die Zahl 
der Neukatholiſchen Familien beläuft ſich hier gegen⸗ 
wärtig auf 30 bis 40. 

Poſen. — Es verdrießt uns mit Recht, wenn 
wir in den Leipziger, Breslauer oder Augsburger 
politiſchen Zeitſchriften Ungereimtheiten über die äls 
teren und neueren Zuſtände unſerer Provinz leſen; 
um wie viel mehr aber muß es uns mit Unwillen 
erfüllen, wenn eine Poſener Zeitſchrift, von der man 
doch vorausſetzen ſollte, daß ſie ſich in ihrem eigenen 
Felde zu bewegen verſteht, ſich die gröbften Irrthü⸗ 
mer und eine kraſſe Unkenntniß der polniſchen Ge⸗ 
ſchichte zu Schulden kommen läßt. So verhält es 
ſich mit der Gazeta koscielna, aus der die Poſener 
deutſche Zeitung (No. 110. vom 15. d.) einen Ar⸗ 
tikel über die katholiſchen Schulen im Großherzog— 
thum Poſen entnommen hat. Der Verfaſſer dieſes 
Artikels behauptet: „das Poſener Gymnaflum 
(ad S. M. Magdalenam) war urſprünglich ein Je⸗ 
ſuiten⸗Lyceum, aber auch dieſes war größtentheils 
mit evangeliſchen Lehrern deutſcher Abkunft beſetzt. 
Die ehemalige Jeſuitenſchule in Meſeritz und die 
ehemalige Piarenſchule in Reiſen geriethen mit der 
Zeit völlig in Verfall. Die in Frauſtadt beſtehende 
Schule jeſuitiſchen Urſprungs wurde in eine Kreis- 
ſchule verwandelt.“ In dieſen Behauptungen kom⸗ 
men ſo viel Irrthümer als Worte vor. Erſtens: das 
katholiſche Gymnaſium in Polen war urſprünglich 
kein Jeſuiten⸗Lyceum (die Jeſuiten in Polen nann⸗ 
ten klugerweiſe ihre Schulen nicht Lycea, Gym- 
nasia, ſondern convictus, scholae u. dergl.), ſon⸗ 
dern eine Fortſetzung der National⸗Schule (Skola 
narodowa), in welche, nach der Aufhebung des 
Jeſuiten- Ordens, die Erziehungskommiſſion das 
ehemalige Poſener Gymnasium Lubranscianum 
gewiſſermaßen verwandelte und vom Dom in die Je- 


ſuiten⸗Gebäude verlegte. Die Südpreußiſche Re⸗ 
gierung verwandelte dieſe National⸗Schule in ein 
Gymnaſium (1804) und ernannte zum Direktor 
deſſelben den E. W. A. Wolfram. Von den che⸗ 
maligen Lehrtin der Nationale Schule wurden bei⸗ 
behalten: Chodacki, Krzeski, Keller und Sermonct; 
neu angeſtellt wurden: Froſt, Dr. Leps, Dr. Kaul⸗ 
fuß, Pr. Hanke, Dr. Brohm, Perdiſch (Zeichnen⸗ 
lehrer) und Rimay. Die Regierung des Herzog⸗ 
thums Warſchau (1807 — 14) nahm in der Ein⸗ 
richtung dieſes Gymnaſiums keine weſentlichen Ab⸗ 
änderungen vor (außer einigen Perſonal-Verände⸗ 
rungen, Einführung der polniſchen Sprache als 
Unterrichtsſprache und Erweiterung des Unterrichts 
in mathematiſchen und naturhiſtoriſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bei einer ziemlichen Vernachläſſigung des Un⸗ 
terrichts in den alten Sprachen). Das Gymnaſtum 
war allerdings mit katholiſchen und evangeliſchen 
Lehrern beſetzt und von Schülern beider Confeſſtonen 
beſucht, denn die liberale und weiſe Regierung des 
Herzogthums Warſchau bezweckte nur, in ihren hö⸗ 
hern Schulen gute, aufgeklärte und nützliche Bür⸗ 
ger dem Staate zu bilden, und kümmerte ſich wenig 
um die konfeſſionellen Intereſſen, zumal dafür die 
Pfarrſchulen an katholiſchen und evangeliſchen Kirs 
chen hinlänglich ſorgten. Die Jeſuiten-Schule in 
Meſeritz ging bald nach der Aufhebung des Ordens 
ein, und ſchon die Südpreußhiſche Regierung fand 
fie nicht mehr vor. Die Plariſten⸗Schule in Reifen 
gerieth ſchon im Jahre 1804 in Verfall. Die Re- 
gierung des Herzogthums Warſchau richtete fie zu 
einer Kreisſchule mit 4 Klaſſen ein, die Regierung 
des Großherzogthums Poſen hob fie auf, nachdem 
das Liſſaer Gymnaſium eingerichtet worden. Die 
Schule in Frauſtadt löſte ſich ce. 1799-1800 von 
ſelbſt auf und erſt die Regierung des Herzogthums 
Warſchau ſtiftete hier eine neue Kreisſchule und über— 
wies zur Erhaltung derſelben die nöthigen Fonds. 
Poſen, den 17. Mai 1845. 
Ein ehemaliger polniſcher Beamter. 


Theater. 

Wir beeilen uns, allen Theaterfreunden die Nach⸗ 
richt mitzutheilen, daß Herr Vogt mit ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft ſchon Mittwoch den 2lſten d. wieder hier 
eintreffen und die diesjährige Saiſon am Donnerſtage 
den 22ſten d. mit dem Intriguen⸗Luſtſpiel „Rococo“ 
eröffnen wird. Wir kennen das Stück, das den 
rühmlichſt bekannten H. Laube zum Verfaſſer hat 
und als ein Seitenſtück des überall mit ſo großem 
Beiſall aufgenommenen „Urbild des Tartuffe“ ge⸗ 
ſchildert wird, zwar nicht, müſſen aber aus dem au⸗ 
ßerordentlichen Beifall, den daſſelbe in Leipzig, Ham⸗ 
burg ꝛc. gefunden hat, ſchliehen, daß es zu den ges 
lungenſten Produkten der Neuzeit gehöre, und da 
die Tartüffericen nun einmal zu den großen Zeitfra⸗ 
gen zählen, fo läßt ſich erwarten, daß dies Luſtſpiel 
auch bei uns viele Schauluſtige anlocken werde. Hof⸗ 
fentlich wird es gut dargeſtellt werden. 1 
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Die Verlobung meiner jüngſten Tochter Leonore 
mit dem Herrn Simon Schneider aus Berlin, 
beehre ich mich Verwandten und Freunden, ſtatt je⸗ 
der beſondern Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 20. Mai 1845. \ 

Wittwe Michaline Königsberger. 


Leonore Königsberger. 
Simon Schneider. 
Verlobte. 


8 Zu der seitherigen Preise ® 
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® können alle Buchhandlungen Deutſchlands, I 
namentlich die unterzeichnete, liefern ® 


die berühmten komiſchen Romane von: 
Karl Gutzkow: 
Blaſedow und ſeine Söhne. 
3 Bände. 2 Rıplr. 


Ed. Boas: 


Pipitz Neife nach Italien. 8 
de. ilufrirt. 1 Kthlr. 12 90 r. 8 
® Ferner folgende Unterhaltungs » Schriften ® 


SAH 
namhafter Verfaſſer: 


„Alexander von Würtemberg, © 
& Gedichte. 12 96r. on 
= Balzac's Schriften. 18 Theile. 
x 16 fGr. NJ 

Ee. M. Arndt, Chriſtliches und 


& 
® 


Türkiſches. 20 gr. 

A. Lewald's Mörder und Ge⸗ 
ſpenſter. 2 Bde. 1 Rrhlr. 3 

Morgan, Buch des Schreckli⸗ 
chen und Abenteuerlichen. 2 Bde. 
1 Rthlr. 

Zu zahlreichen Beſtellungen empfiehlt & 

E ſich die Buchhandlung von Gebrüder 
Scherk in Pofen. 
BLDOODODODODOODDODODO 
Höchst nothwendig für jeden Kauf- und Han- 

delsmann, so wie für jede Hauswirthschaft. 
Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 

Der ſchnelle Ausrechner 
(Oder: Der Meß⸗ und Markthelfer) 
beim Ein⸗ und Verkauf, 
um ſogleich und ſicher zu wiſſen, wie hoch ein Pfund 
oder Stein zu ſtehen kommt, wenn der Centner fo 
und fo viel koſtet, und wie viel Pfunde und Lothe 
man in jedem beſondern Falle für 1, 2, 4 und 4 
Thaler oder Gulden erhält; in den drei gang⸗ 
barften Währungen Deutſchlands, als in Tha⸗ 
lern zu 21 Groſchen a 12 Pf. und zu 30 Silbergro⸗ 
ſchen a 12 Pf., fo wie in Gulden zu 60 Kreuzern 
2 4 Pf. durchgeführt. Ein bequemes Hülfsbuch für 
Haushaltungen und Kaufleute. Von Fr. Wilh. 
Böttger. 8. Geh. Preis 20 Sgr. 

Was fällt im Handel und Wandel wohl häufiger 
vor, als Irrungen und Fehler im Ausrechnen, be⸗ 
ſonders in Fällen, wo ſolches entweder im Kopfe ge⸗ 
ſchicht, oder der Drang der Geſchäfte Fein langes 
Tafelexempel mit Muße zu berechnen geſtattet; und 
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wie häufig finden daher Verluſte, entweder auf Sei⸗ 
ten des Verkäufers oder auf Seiten des Käufers 
ſtatt? — Für den Kauf⸗ und Handelsmann iſt da⸗ 
her ein Hülfsbuch in dieſer Beziehung, ein ſoge⸗ 
nannter Rechenknecht, hohes, ja dringendes Be⸗ 
dürfniß. Das gegenwärtige Buch iſt das beſte feiner 
Art, ſpeciell auf alle vorkommende Fälle durchge⸗ 
rechnet, ſo wie ganz fehlerfrei. 


Bei Unterzeichnetem erſchien ſo eben und iſt in 
allen Buchhandlungen (in Poſen bei J. J. Hein t) 
zu bekommen: 


Die Jeſuiten 
und der 
Jeſuitismus. 

Oder: Geſchichte, Verfaſſung und Grundſätze 
der Geſellſchaft Ieſu und Winke in Bezug auf die 
Beſtrebungen des Ultramontanismus in unſerer Zeit. 
12. Maſchinenvelinpap. Broch. 1845. 10 Sgr. 

Dies Werkchen weiht uns ein in die Geheimniſſe 
der Jeſuiten und zeigt uns wie ſie waren und jetzt 
noch ſind. Man wird ſich in ſeinen Erwaktungen 
nicht getäuſcht ſehen. E. F. Für ſt. 


Bekanntmachung. 

Das Abladen und Kleinmachen von Brennholz, 
fo wie das Aufſtellen von Baumaterialien und Abs 
laden von Bauſchutt kann auf dem alten Markt 
während der Wollmarktszeit vom 5. bis incl. den 
10. Juni c. nicht geſtattet werden. 

Poſen, den 13. Mai 1845. e 

Der Polizei- Präſiden 
v. Minutoli. 


In meinen Händen befindet ſich ein wichtiger Brief 
an Frau Cäcilie von Binkowska. Um denſel⸗ 
ben aushändigen zu können, erfuche ich dieſelbe hier— 
mit, von ihrem mir unbekannten Wohnorte mich 
geneigteſt benachrichtigen zu wollen. 

G. Conrad, 
Calculator in Rogalin bei Kurnik. 


Zwei Vorwerke in der Nähe von Gneſen, jedes 
aus circa 1300 Morgen beſtehend, ſind entweder 
zuſammen, oder auch jedes beſonders, auf mehrere 
Jahre von Johanni d. J. ab, unter ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen zu verpachten. 

Das Nähere iſt zu erfragen bei 

Joſeph Ruſſak, 


Kaufmann in Gneſen. 


Guts ⸗ Verkauf. 

Der Erbpacht gutsbeſizer Martin Jeske in 
Zalaſewo bei Schwerſenz beabſichtigt die Veräu⸗ 
ßerung feines daſelbſt sub Nro. 1. belegenen Erb⸗ 
pachtsguts. Erwerbungsluſtige werden Auskunft über 
die Größe deſſelben und die Verkaufs⸗Vedingungen 
von ihm ſelbſt erhalten. 

Zalaſewo am 15. Mai 1815. 


—33QA! 

Der Königliche Hof⸗Kleidermacher C Weſtphal 
aus Berlin, zeigt ſeine Anweſenheit in Poſen, im 
Hotel de Baviere, Parterre No. I., bis zum 
21. Mai c. hierdurch ganz ergebenft an. 
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| Einladung 
an alle Gartenfreunde der 


hieligen Provinz. 

So wie im vorigen Jahre ich eine Ausſtellung von 
Kunſt⸗ und Induſtrie-Gegenſtänden hieſiger Stadt 
veranſtaltete, bin ich geneigt, in dieſem Jahre eine: 
Ausſtellung von Blumen, Früchten, Ge⸗ 
müſen und anderen auf Gärtnerei Bezug 
habenden Gegenſtänden hiefiger Provinz, 

zu veranſtalten. 

Die Eröffnung dieſer Ausſtellung wird am 7ten 
September ſtattfinden und bis zum Aten Sep⸗ 
tember dauern. 

An fämmtliche Gartenfreunde hieſiger Provinz 
richte ich daher hiermit meine ergebenſte Bitte: bis 
zum sten September Abends die einzuliefernden 
Blumen, Früchte, Gemüſe u. ſ. w. wohl verpackt 
zu überſenden, auch jedem Gegenſtande eine genaue 
Beſchreibung: über Name, Alter, Kultur, Ort, 
Preis und ſonſt nöthige Bemerkungen mit beizufü⸗ 
gen. Angenehm wird es mir ſeyn, wenn ich 14 Tage 
vor der» Ausſtellung die Benachrichtigung von der 
Anzahl und Größe der einzuſendenden Gegenſtände 
erhalte. 

Für ſichere Aufbewahrung, Pflege, richtige Auf⸗ 
ſtellung und gute Ablieferung der Gegenſtände ver⸗ 
pflichte ich mich. i 

Ein Freund, wohlerfahren in der Gartenkunſt, 
wird mich dabei hülfreichſt unterſtützen. 

Mein Hauptzweck iſt: Sämmtlichen Gartenfreun⸗ 
den Gelegenheit zu geben, an einem Orte vereinigt 
ihre Erzeugniſſe kennen zu lernen, und im allgemei⸗ 


nen den Sinn für die ſchöne und nützliche Garten⸗ 


kunſt zu beleben. 
b i 1845. Son 
ae nn Kaltoweth, Kunſthändler, 
Wilhelmsſtraße No. 23. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Einem hochgeſchätzten Publiko beehre ich mich 
hiermit von der heut erfolgten Eröffnung meiner, 
Wilhelmsſtraße No. 14., 
im Hauſe des Herrn Landgerichts-Raths Boy 
etablirten 
Tabak⸗, Cigarren⸗, Parfümerie⸗, Papier⸗ 
und Schreibmaterialien⸗Handlung, 
mit der Bitte ergebenſt Kenntniß zu geben, mich mit 
ſeinem Vertrauen beglücken und dagegen bei guter 
Waare, der billigſten und reellſten Bedienung vers 
ſichert ſeyn zu wollen. 
Poſen, den 19. Mai 1845. 
J. Schmädicke. 


Mit einem bedeutenden Vorrath neu bearbeiteter 


ſteinerner Grabmäler, ſo wie mit jeglichen Marmor⸗ 
arbeiten, dem Kitten und Poliren von Alabaſter⸗ 
Gegenſtänden empfiehlt ſich, unter Verſicherung die 
Preiſe billig zu ſtellen 

Stojanowski, Walliſchei Nr. 13. 


In einem Tabaks⸗Geſchäft wird ein Lehrling von 
außerhalb, der Deutsch und Polniſch lricht, ver⸗ 
langt. Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


Friſch gebrannter Rüdersdorfer Steinkalk in gro⸗ 
ßen Gebinden, ſo wie auch echt engl. Steinkohlen⸗ 
Theer, friſcher Mauergips und Roman⸗Cement iſt 


vorräthig bei 
J. Auerbach, 
Judenſtraße No. 1/2. 
GU AN O, 
das beſte bis jetzt bekannte Düngungsmittel, durch 
deſſen Anwendung die größte Fruchtbarkeit erzielt 
wird, empfehlen wir den Herren Landwirthen und 
Gartenbeſitzern zu billigen Preiſen. Ueber die Eigen⸗ 
ſchaſten und Anwendung deſſelben geben wir die nö⸗ 
thige Auskunft. 8 
Poſen. Mai 1845. N 
Jaffe & Wiener, Kl. Gerber⸗Str. Nr. 11. 


Klavierinstrumente, als Flügel und piano- 


forte, stimmt und reparirt gegen billige Preise, 
und verspricht prompte Bedienung. 
S. Pils, Gerberstrasse No. 43. 
———ů—ů— ————————— 2 
Das auf Columbia No. 13. und 15. befindliche 
Etabliſſement von circa 20 Morgen Land, Wohn⸗ 
haus, Stallung ꝛc., welches bisher Mad. Pflaum 
beſaß, iſt ſofort zu verpachten. Das Nähere Kö⸗ 
nigsſtraße No. 2. (Kuhndorf.) 


Markt 62. find bedeutende Wollniederlage-Räume 


an ein großes Dominium zu vermiethen. 


Wollſackdrillich und Leinwand 


pro Schock von 3 Nihlr. an iſt in großer Auswahl. 


u haben im Leinwand⸗Lager von 
7 i n J. A. Löwinſohn, 
Markt No. 84. 
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3% in allen dazu gehörenden Artikeln, 882 
reichhaltig assortirt, zu möglichst 


billigen Preisen. 


= 
29222 
Donnerſtag den 22. Mai 


Großes Garten⸗Konzert, Anfang 5 Uhr Nachmit⸗ 

tag. Entrée wie gewöhnlich⸗ Zum Abendeſſen 

geſpickten Lungenbraten mit Bratkar⸗ 

toffeln und grüne Aale, wozu ergebenſt einladet. 
5 Gerlach. 


1 Große fette Limburger Sahn Käfe, das 
Stück a5 ſgr. verkauft E. Buſch, Mühlſtr. No. 3. 


